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Lesepredigt
28. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr B (10. Oktober 2021)
L1: Weish 7,7–11 | Aps: Ps 90,12–17 | L2: Hebr 4,12–13 | Ev: Mk 10,17–30

„Leichter geht ein Kamel durch ein Nadelöhr“, dieser Vergleich ist sprichwörtlich geworden. Auch sonst ist das heutige Evangelium ist eine wichtige Stelle im Neuen Testament. Immer wieder in ihrer Geschichte sah sich die Kirche vor folgender Frage: Wer kommt in das Reich Gottes und welche Rolle spielt dabei die Armut?
Schauen wir beispielsweise auf den Beginn des 13. Jahrhunderts als der hl. Franziskus von Assisi die Armut in völlig neuer Konsequenz lebte: Damals fragten sich die Theologen: Kann ich nur als Armer authentisch an Christus glauben und was würde das für die reiche Kirche bedeuten? Oder schauen wir auf die sogenannte „Option für die Armen“, die vor einigen Jahrzehnten in Lateinamerika entstand. Sie meint eine besondere Parteinahme für die Armen und bezog sich auf Aussagen des Zweiten Vatikanischen Konzils. Die Kirchen in den USA und in Deutschland griffen diese Option auf und verfassten bedeutsame Hirtenbriefe zu sozialen Fragen. Und auch für den gegenwärtigen Papst ist die Armutsfrage wichtig, was man beispielsweise an seinem einfachen Lebensstil und seinem großen Einsatz für die armen Menschen ablesen kann. Die Armut ist für die Kirche ein Stachel und wird es bleiben.
Doch vielleicht geht es Jesus gar nicht vordergründig um Armut. Vielleicht begründet er mit seinen Worten eine neue Dimension des Glaubens. Schauen wir noch einmal auf den Text:

Ein Mann kommt auf Jesus zu und stellt ihm die Frage: Was muss ich tun, um das ewige Leben zu gewinnen? Jesus zählt die Gebote der Bibel auf, worauf der Mann antwortet: All dies habe er sein Leben lang getan. Mit diesen Worten verkörpert er die Tradition des Judentums, die besagt: Wer das Einhalten der Gebote beachtet, also z.B. die Speisegebote, die Sabbatruhe und die Nächstenliebe, wird das Heil erlangen. Dieser alten Tradition setzt Jesus etwas Neues hinzu, indem er sagt: Verkaufe alles, was du hast und folge mir nach. Das Einhalten der Gebote ist nicht aufgehoben, es kommt aber etwas Anderes dazu, nämlich der Glaube an Jesus selbst, die „Nachfolge“. Das ist ein neues Element. Sich ganz persönlich auf den Erlöser einzulassen, ist etwas ganz Neues, das es vorher in der jüdischen Tradition nicht gab. Um es pointiert zu formulieren: In Jesus Christus, im Glauben an ihn liegt das Heil des Menschen, nicht im Einhalten von Geboten!

Dazu das Beispiel von Schwester Edith Stein: Sie war Jüdin, war hoch intelligent und ging zum Studium zu einem berühmten Philosophieprofessor nach Freiburg. Dort bekehrte sie sich zum Katholizismus. Sie schildert das als ein ganz persönliches Ereignis, eine Erkenntnis, die langsam Gestalt bei ihr annahm. Wohlgemerkt: Nicht durch Verstand und intensives Studium kam sie zum Glauben, sondern durch diese personale Begegnung mit Jesus. Diese Jesusbegegnung erfüllte sie sosehr, dass sie anschließend sogar ins Kloster ging.

Im heutigen Evangelium geht es um die persönliche Entscheidung für Jesus, darum, sich auf ihn einzulassen und in ihm sein Heil zu erkennen. Martin Luther brachte es auf die Formel: Allein durch den Glauben (an Jesus) bin ich gerettet und nicht durch das Einhalten von Geboten. Dieser neue personale Aspekt des Glaubens war für die damalige jüdische Tradition etwas ganz Neues und dies erklärt auch die Irritation der Jünger. Sie erkennen, dass es in der Jesus-Nachfolge um etwas ganz Anderes geht, das über ihren bisherigen Glaubenshorizont hinausgeht. Darum ihre Verunsicherung, ihre Erschütterung, ja ihr Erschrecken.

Und noch etwas zum Schluss: Wenn wir den Text so verstehen, hätte die Armut die Funktion eines Indikators, sie radikalisiert diese persönliche Lebensentscheidung und macht den existentiellen Charakter des Glaubens an Jesus deutlich. Lassen wir uns also von diesem Jesus in einer tiefen, persönlichen Weise anrühren. 

Dr. Ulrich Graser

